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Schlüsselrolle in der Findung 
einer neuen Location spielte  
„Mr. Donauinselfest“ Harry  
Kopietz. Während Planet Music 
noch mit der Stadt verhandelte, 
hatte Kopietz den Einfall, dass 
man die Gasometer übersiedeln 
könne. 

Die Halle fasst inklusive Ga-
lerie bis zu 3.600 Menschen. 
„Es war für uns interessant und 
wir haben uns das zugetraut“, 
so Sopper. „Die Frage war aber: 
Wohin mit den vielen kleinen 
österreichischen Bands, die wir 
unterstützen.“ Das war im Rock-
house kein Problem, aber in der 
großen Halle schon. „Eine klei-
ne Band am Anfang der Karrie-
re, die bringt mir vielleicht 100 
Leute. Vereinfacht ausgedrückt, 
bräuchte ich 36 kleine Bands an 
einem Tag, um die Halle zu fül-
len. Das ist illusorisch.“

Im Nachdenken kamen er und 
Kopietz auf die brach liegen-
de „Szene Wien“ in Simmering. 
Heutzutage würde man sagen: 
ein Perfect Fit: „Dort passen 500 
Leute rein, und wenn an einem 
Abend drei Bands spielen, dann 
rechnet sich das. Die größeren 
Acts sowie die internationalen 
kommen dann eben ins Gaso-
meter.“ Mit der Erfahrung mit 

mehreren großen Bühnen star-
tete das Team und begann, das 
Gasometer zu buchen – eine Er-
folgsgeschichte, was auch dar-
an abgelesen werden kann, dass 
zum großen und zum kleinen  
Venue mittlerweile auch die 
„Simm City“ dazugekommen ist.

„Nie ohne mein Team“
Dass sich all diese Acts im Ga-
someter wohlfühlen, liegt auch 
an einem mehr als eingespielten 
Team. Rund 50 Leute arbeiten 
seit 2008 insgesamt bei Planet 
Music, bei großen Veranstal-
tungen sind es mehr. „Einige 
sind seit über zwei Jahrzehnten 
mit dabei,wir haben sehr wenig 

Fluktuation im Team“, sagt Sop-
per. „Ich will mich nicht in den 
Himmel loben, aber Fairness ist 
mein oberstes Gebot.“ All das 
half auch in der Coronakrise. 
Die überstand man mit der fall-
weisen Kurzarbeit, auch wenn 
es in der Gastronomie oder Wa-
renausgabe schon einige Abgän-
ge gab. Damit ist er aber nicht 
allein, die Neuen arbeiten gerne 
mit: „Sie verdienen gut, wir ha-
ben sehr Trinkgeld-freundliche 
Preise.“

Natürlich treffen die Gescheh-
nisse in der Welt auch seinen 
Betrieb, Teuerung und Inflation 
machen zu schaffen: „Andere 
haben die Kurzarbeit ausgereizt, 
wir haben immer gearbeitet, 
wenn es ging. Nach Beendigung 
der Pandemie und mit dem Scha-
den, den die Inflation anrichtet 
– und da stehen wir erst am 
Anfang –, habe ich die Gehälter 
linear um zehn Prozent erhöht, 
noch bevor wer gefragt hat.“ Die 
Kollektivvertragsverhandlungen 
hatten da noch nicht einmal be-
gonnen. So bekommt man dann 
„eine eingeschworene und er-
folgreiche Partie“.

Somit habe er zu allen ein gu-
tes Verhältnis. Wenn einer aber 
geht, weil es ihm woanders mehr 
taugt, tue das „weh“. Ein Licht-
techniker, der seit den Anfangs-
tagen im Gasometer mit dabei 
war, entschied sich für das Tour-

neeleben: „,Aber ich verstehe es, 
eine Tour ist interessant und 
spektakulär.“ Wobei er da sein 
Licht nicht unter den Scheffel 
stellen sollte, angesichts der 
Acts, die in Wien sind.

„Muff“ hat in seinen Veran-
staltungsstätten schon fast al-
les erlebt, „außer Sexmessen 
und Militärparaden“. Allerdings 
gilt es, am Ball zu bleiben. „Wir 
müssen investieren“, meint er. 
„Es ist schnell der Fall, dass Ge-
rätschaften und Infrastruktur 
nach ein paar Jahren ausge-
dient haben. Das wird von Acts, 
Künstlern und Agenturen inter-
national auch erwartet. Unsere 
Geschäftspartner erwarten sich 
State-of-the-art.“ Also nimmt 
man das Geld eben in die Hand, 
um am Puls der Zeit zu bleiben.

An morgen denken
Das betrifft auch den Namen, 
denn vom Namenssponsor Bank 
Austria liest man nun hier im 
Text zum ersten Mal. Die Zusam-
menarbeit wird aufgrund einer 
Neuausrichtung bei der Bank 
beendet, im Laufe des Jahres 
kommt es gewissermaßen zu 
einem Casting, wer der neue 
Namenspartner sein kann. „Wir 
nehmen Bewerbungen zu Ge-
sprächen gern entgegen. Dann 
lernt man sich kennen und hat 
eine Ahnung, was passieren 
könnte. Wir wollen bis Ende 
dieses Jahres den richtigen pas-
senden Sponsor für die nächsten 
mindestens fünf Jahre finden. 
Weniger macht keinen Sinn. Das 
wird ein Riesending.“ Es gibt 
viele Arten, wie der Sponsor ge-
zeigt wird – in der Location, im 
Backstagebereich, in den Sozia-
len Medien.

Ein weiterer Gedanke an das 
Morgen betrifft Soppers Alter. Er 
ist 65 Jahre alt, „nicht mehr ganz 
am Puls der Zeit“, wie er sagt. 
Kein Problem: An einer Lösung 
ohne ihn, mit seinen Söhnen, 
wird gearbeitet

Josef „Muff“ Sopper  
CEO Planet  
Music-Hall

Andere haben die 
Kurzarbeit aus­
gereizt, wir haben 
immer gearbeitet, 
wenn es ging.
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Who’s who 
Viele Bands 
hatten ihr 
Österreich-Debüt 
im Gasometer in 
Wien-Simmering. 
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